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Gernsbach,,.. Um lSÖOgeriet
die.'I<ircheüberall ,hfDeutsch-
lai1(iimmermelir unter massi-
venBeschuss. Das Papsttum
und der hphe Klerus pressten
den GläubigenUnsummen'ab. .
Eine beliebte Praxis hoher
G~istIicher war es, möglichst'
viCle,Ämter'und die daran ge,
koppelten Einkommen, die sd
genannten Pfründen, an sich
zu ziehen. Di~ mit den Ämtern
verbundene seelsorgerische
Arbeit vor Ort überließ man
dann gegen Hungerlöhn~
schlecht ausgebildeten Pfar-
rern und Vikaren, die oft auch
no~h im Konkubinat lebten,.,

Im Jahr 1517standen die Zei-
chen auch in Gernsbach auf
Sturm. Die Bürger hatten sich
mit ihrem Pfarrer Laurentius
Hochmüller gründlich' ver-
kracht. Waswar passittr,t?
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Die Gernsbacher klagten,
"dass der Pfarrer mehrmals un-
willig sei zu den Kranken zu ge-
hen". Auch lese er die Messe
"unordentlich und nicht zu glei.,
eher Zeit und Stund". Das größ-
te Argernis aber waren die so
genannten Seelenmessen. Der
Pfarrer bekam einen Geldbetrag
dafür, dass er am Todestag eine~
Verstorbenen eine Messe las.
Das war - so die allgemeine
Vorstellung - eine gute Tat, die
dem Verblichenen die Zeit ver-
kürzte, die er noch im Fegefeuer
abzubüßen hatte. Um das Ge-
schäft mit den Seelenmessen or-
ganisatorisch in den Griff zu be-
kommen, legte Pfarrer Hoch-
müller mehrere Aufträge zusam-
men und feierte eine einzige
Messe für mehrere Verstorbene
gleichzeitig ab. Das aber missfiel
seinen Schäflein! Sie bezweifel-
ten, dass eine solche "Sammel",'
messe" einem im Fegefeuer
schmorenden Sünder ebenso
wirksam helfen konrite. Und
außerdem hatte man ja für eine
Einzelmesse bezahlt!

Der Streit eskalierte. Die Lan-
desherren, damals Graf Bern-
hard III. von Eberstein und

.Glasfenster in der St Jakobskirche, 1883 zum 400. Geburtstag von
,Martin Luther gestiftet Links ist Martin. Luther Luther abgebildet;
rec~ts Philipp Melanchthon. 'Foto: C.Zorn

Markgraf Philipp von Baden,
mussten .eingreifen. Erst unter
ihrer Vermittlung kam es 1517
zu einer Einigung zwischen
Bürgermei~terund Rat der Stadt
einerseits und dem Pfarrer und
seinen Xaplänen andererseits.
In dieser Einigung wurde dem
Pfarrer empfohlen, "sich so zu
verhalten, wie es sich seines
Amtes halben als geistlichem
Vater wohl gebührt". Die Kir-
che und ihre Vertreter Watten
stark an Autorität eingebüßt.
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Pfarrer HochmüUerist
sehr geschäftstüchtig'

Dabei gab es in Gernsbach
keine Zustände wie beispiels-
weise in Gochsheim (Kraich-
gau), das ebenfallsden Eberstei-
nern 'unterstand. Dort ließ Graf
WilhelmIV.1544 einen Kaplan
verhaften, der mit einer ander-
weitig verheirateten Frau zu-
sammenlebte. In moralischer
Hinsicht gab es bei pfarrer
'Hochmüller nichts zu bemän-
geh':. Trotzdem waren die
Gernsbacher nicht mit ihm zu-
frieden - weil er sich seine

Muttergottes. Die über ,das
Land ziehenden Ablassprediger
verzeichneten überal!regen Zu-
lauf- auch in Gernsbach. Iii

1479 wird ein Ablass in Ver-
bindung mit der Liebfrauenkir-
che erwähnt, 1505 und 1510
konnten die Pilger bet der "Lie-
ben Frau Capellen, genannt im
Vinster Clinglin", das heißt bei
der Klingelkapelle, Ablässe' er-
werben. Die Kapelle entwickel-
te sich zur florierenden Wall- .
fahrtsstätte. Wie die Seelenmes-
sen konnten auch Ablässe Stra-
fen im Fegefeuer verkürzen.
Davon hatte Pfarrer Hochmül-
ler nichts. Das Geld für die Ab-
lässe floss llicht in seine Tasche.
Meist ging es nach Rom - für
den Neubau des Petersdoms. '

Gegen diese Missstände ver-
öffentlichte Martin Luther am
31. Oktober 1517 seine 95 The-
sen. Sie wirkten wie ein Don- c

nerschlag und lösten eine Lawi-
ne aus, deren Folgen bald auch
im Murgtal zu spüren waren.. \ .
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Versicherung
für das Jens,eits

Wenn der Papst Geld'
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brauchte, schrieb er
einen Ablass aus.

Ablassprediger und Ablass-
kommissare durchzogen das
Land und'verkauften so ge-
nannte Ablassbriefe. Eine sol-
che Urkunde bescheinigte
dem qläubigen, dass ihm
selbst oder einer anderen le-
benden oder verstorbenen
Person durch die Zahlung ~i-
ner Geldsumme bestimmte
Strafen für bestimmte Sünden
erlassen waren. Diese Strafen
konnten auch Zeiten im Fe-
gefeuer sein. "Wenn das Geld
im Kasten klingt, die Seele in
den, Himmel springt", wurde'
dem ,KirchenNolk von skru;::b
pellosen päpstlichen Agenten
eingeredet. Angst vor dem
Jenseits und die Liebe zu ver-
storbenen Angehörigen wur-
deI).so durch das Ablass"Un,
wesen in klingende Münze
umgewandelt. (C. Zorn)


